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Vivianit, in einem kleinen Fragment, das er in Bezug auf den 
Pleochroismus untersucht halte .• ,·on einem Stück im k. k. Hof
Mineraliencabinet. Es wurde mit einer Partie Minemlien 
von Mo 1 da w a acquii·i1·t, 1111d zwar unter der Benennung 
„Grüner Gyps." In der That ist der dem Blau des gewöhnlichen 
Vivianites entsprechende F11rbenton dieser Krystnlle ein rei
ches Lauchgrün, nur an den lländern der lfr)'stalle zeigt 
sich Blau. Es ist die erste vollkommen grüne Varietät von 
Vivianit; man könnte sie in Bezug auf Farbe der weissen 
frisch aufgegrnbenen Eisenerde ver~Jcichen , llie nnr nach 
und nach blau wird. Die Form der Rrystalle ist die Li n
s e ganz älrnlich den bekannten Gypslinsen Yom Mo11tmartre, 
doch aus andern ]{rystallisationslliichen gebildet. Ihre Grösse 
beträgt bis anderthalb Zoll. Es war ßergrath Haid in g er 
noch nicht gelungen, Nachrichten oder neue Stücke dieser 
schönen Varietät aus dem Banate für das k. k. montanisti
:schc Museum zu erhalten. Man hatte die Spccies ·an ihrem 
Fundorte allerdings nicht erkannt , aber vielleicht war das 
Stück von einem andern Fundorte, denn leider ist es nicht 
das Interesse der \Vissen$chal't, welches gewisse monopo
listische Sammler leitet. Die Wissensclrnft ist oft durch sie 
schlecht unterstützt. Jeder Naturforscher kennt die Schwie
rigkeiten, die sich seinen Bestrebungen entgegen setzen, 
und die doch lediglich in der Sache selbst gegründet sind. 
Unrichtige Fundorte oder gar absichtliche Verfälschung der 
Angaben kann man nicht zu streng tadeln. Hier wie in so 
manchen bei früheren Gelegenheiten bezeichneten F'ällen 
kann allein die möglichste üelfentlichkeit nützliche Früchte 
bringen. 

Hr. ßergrath Haiding er brachte in Erinnerung, dass 
Hr. B11ron Clemens von H üge 1 in einer frühem Versamm
lung am 19. December (Berichte III. p. 484) gewisse 
'f h o n g es eh irre aus Sieb c n b ü r gen vorgezeigt, und 
zu1· Untersuchnng: des Thones aufgefordert habe, um wo 
möglich die Ursache der blasenförmigen Austreibungen der 
Geschirrn zu ermitteln. l\lit dem ''erbindlichsten Danke an 
Hrn. Baron \'On H ü ge 1 wurden folgende Nachweisuugen 
gegeben. 

Einen 'fheil des Thons übernahm Hr. Pa t c i· a zur Ana~ 
lysc, einen andern übersandte Hcrgrath H a i d in g c r an 
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den k. k. Herrn Regierungsrnth F1·eiherrn von Lei t h n er, 
Director der k. k. Aerarial - Porzellan - Manufactur in \Vien, 
mit der Bitte in deu ihm zu Gebote stehenden Porzellan
öfen ein Paar einschlägige Versuche gütigst anstellen zu 
wollen. Diess wurde von firn. ß!lron v. l. e i t h n er mit freund
Jichste1· lVillfiihrigkcit ausgeführt, und der yon demselben 
erhaltene Bericht, vom 21.Fcbruai· datirt, nebst den über
sandten Resultaten der Versuche war es, die Bergrnlh Hai
d in g er der V ers:unmlun!!: heute vorlegen wollte. Die Mit
thei!ung lautet wie folgt: 

„E. \V. haben mir ein Thongeschirr, mit der Bezeichnung 
„von 1'horda in Siebenbürgen," und den Thon, t.le1· dort zur 
Verfe1·tigung dient, überschickt; ersteres folgt anschlüssi,!( 
wieder zurück." 

„Ich habe diese merkwürdigen blasigen 1'hongeschirre, 
wenn ich mich recht erinnere, bei Dees oder Deesakna in 
Siebenbürgen schon vor 40 .Jahren kennen gelernt, und es freut 
mich in meiner dermaligen Stellung wieder :rnf diesen damals 
wenig beachteten Gegenstand aufmerksam gemacht worden 
zn sein." 

„Beifolgend sind die Ucsultate der mit oberwiihnte1· Er
de \'orgenommenen Versuche in dem Verglüh- und Porzel
lan-Starkfener der hiesigen Fabrik." 

.,Im Ersteren (Nr. 1) erzeugten sich die Blasen, wenn 
auch nicht so Yollstäntlig (uneigentlich schön) wie im Origi
nale, es mag dazu der wuhre Temperatursgrad nicht erreicht 
worden sein, im l\fittel auf dem Boden dell Starkhrennofens, 
also in der gemässigtesten Zone desselben widersteht die Erde 
dem Schmelzen nicht mehr, und würde sicher, etwas höher 
gestellt, wie beiliegende Probe (Nr. 2) bestätigt, zusammen
fliessen." 

„Es ist übrigens das Blasigwerden einiger Thonarten 
eben so wenig neu, 'vie das Ihnen wohlbekannte leidige 
„Blattern des Po1·zellanes." Eine dunkelgraue Varietät un
sers blauen Tertiärformations - Thons (Tegel) gibt, so wie 
der Thon von 'l'horda, ulasige Geschirre, wie Sie aus dem 
ueifolgenden Bruchstücke (Nr. 4) sehen. Auffallend zeigt 
sich diese .fügcnschaft bei einem Thon aus der Hr:umkoh
lcu - J<'urmatiou :M1 Trifail in Steiermark, welchen ich erst 
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kürzlich ,·on der löbl. k. k. Central - Bergbaudirection zur 
Untersuchung auf seine Feuerbeständigkeit erhalten habe, 
und wornn hier ein Krug (Nr. 3) als Muster beifolgt." 

„Ueher die Entstehung solcher Blasen im Pornellan ha
be ich mir noch keine ganz gerechtfertigte Theorie aufstel
len können, da es sich hier um Aufeinandcrwirkung nn 
Thonerd<>, Rieselerde und Kali in hoher Temperatur handelt, 
die Gas-Ausscheidun~ d;1her keine bestimmte Nachwcisung 
zulässt, das \Vasse1· aber durch die stufenweise Tempera
tur-Zunahme wohl schon entfernt sein soll, wenn die Ursa
che dieser Blasen in der bereits gebildeten neuen Verbin
dung zu Porzellan wirksam wird." 

„Anders \'erhält es sich mit dem erwähnten Thon, denn 
hier ist nebst Thon erde und Kieselsäure auch Schwefeleisen, 
Eisenoxyd, l\ohlenstoff und kohlensaurer J\alk in Verbin
dung, uud die Bild uni!!: Yon gasförmigen Producten in hoher 
Temperatur erkliirlich. Dass der Thon in gewisser Tempera
tur weich wird, und dann die Blasen entstehen können, e1·
klärt sich eben so wie, dass bei steigender Temperatur die
ses Weichsein zum Zusammensintern oder nach Verhältniss 
der Bestandtheile zum rnllkommen glusigen Schmelzen führt. 
Nun kommt aber noch eine zweite, höchst merkwürdige Er
scheinung bei diesen Binsen - Bildungen zu beachten, dass 
nämlich, wie Sie aus heiligendem Stücke (Nr. 4) ersehen, 
die i11nern Flächen dieser Blasenriiume mit geschmolzenen 
Zacken ausgekleidet sind, und überhaupt der innere Kern 
de1· Scherbendicke sich schon dem geschmolzenen Zustande 
nähert, während die äusseren Oberflächen der Blasenwände 
11och ganz den Aggregatzustand eines gebrannten Thonge
schirres beihchalten haben. Hier ist eine Erklärung der Ur
sache schwierig und gewagt, und nach meiner Meinung 
würde man derselben sehr durch die Analyse des getrock
neten Thones , der Oberfläche des gebrannten Geschirres 
und der geschmoli;enen Bekleidung der innern Blasenwände 
nahe kommen, indem dabei die verschiedene Atomenver
bindung und ihre Vergleichung in Bezug auf die neu ein
gegangenen Verbindungen und über die V crftiichtigung ei
nes oder des andern frühem Bestan1hheiles Aufschluss ge
hen könnten." 
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„lUeine1· Meinung nach verOüchtii;?;en sich einige ße
standtheile des Thones, der Kohlenstoff, 1Jas Eisenoxyd, 
das Kali auf der Oberfläche zuerst, während der steigen
den Temperatur, dadurch wird ihr ein Theil ihrer die Leicht
flüssigkeit befördernden Bestandtheile benommen, sie wird 
nun etwas feuerbeständiiz;-er als die miitlern Schichten; bei 
steigender 'feml'eratill" entweichen dann die gasförmigen 
Proclucte, insbe1wndere die Kohlensäure, aus dem kohlen
sauren Eisen und den organischen Bestandtheilen u. s. w. 
indem sich Blasen bilden und die Verbindung im Innern 
durch die Einwirkung des zurückgebliebenen Eisenoxydes 
und des l\nli der organischen Bestandtheile schmelzbar ge
worden ist." 

„So erklärte ich mir den Vorgang in dem blasigen 'fhon
geschirr und glaube, dass besonders die letzgenannte Ei
genschaft, nämlich das Schmelzen der innern Blasenwände 
in mehrfacher, ,·ielleicht auch geologischer Bc1.iehung weitere 
Untersuchungen wünschenswerth macht. Kann ich auf mei
nem dennaligen Standpunct dabei etwas beitragen, so werden 
Sie, verehrtester Herr ßergrnth, mich jederzeit mit Vergnü
gen dnzu bereit finden." 

Bergruth H a i dinge r erklärte sich durch diese freund
liche Mittheilung zu wahrem Danke verpflichtet, sowohl für 
das was den wissenschaftlichen Inhalt desselben angehe, als 
auch in Bezug auf die in Aussicht gestellten ferneren Versu
che, die auch von geologischer Seite einige wünschenswer
the Resultate versprechen. 

Einer der kleinen, nett geformten Krüge von Thorda von 
etwa 5 Zoll Höhe und 3 1

/. Zoll Durchmesser, hatte an zwan
zig ziemlich grossen Blasen eini,!!;e übe1· anderthalb Zoll gros
se, mehrere in eine einzige über 3 Zoll lange zusammenge
flossen, aber alle stark aufgetrieben, und µ;cgen die Ober
fläche nicht zerplatzt. 

Es ist diess ein Beweis von einem durch den Brand er
ze11gten, nicht unbeträchtlichen Grade der Weichheit des 
ä11ssern Theiles, der auch dadurch bewiesen wird, da!ls der 
Körper desselben nicht mehr \Vasser anzieht, und dabei· 
auch nicht mehr :rn der Zunge klebt, wie schwach gebrann
tes Thongeschirr. Bei dem in \Vien gebrannten kleinen Mu-
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stcrstiick ist vollkommen Auflösung da, und erst eine ein-
7.ige Blase gebildet. Aber :111ch hier treffen wir auf die in 
geologischer Beziehung so wichtigen Parl.Jenunterschiede 
des Eisenoxydes - roth - und des Eisenoxydul - Oxydes 
- schwarz - ersteres an der Oberfläche, letzteres im In
nern des Scherbcnkörpers de1· Gefässe. Man bemerkt den
selben Gegensatz an sehr vielen Steinkrügen, die im In
nern hellgrau, an de1· Oberfläche ziegelroth gefärbt sind, 
an dem Porzellanjaspis, der innen schwa1·z, :rnssen gelb, 
oder innen Javendelblau, aussen rol.h J in manche1·lei zum 
'J'heil sogar lcbl111flen Farbentönen erscheint. Selbst in de1· 
Farbe von Porzellangeschirren zeigt sich in gewissen Räu
men einiger Arten von Brennöfen eine deutlich ausgespro
chene gelbliche in andern eine mehr blauliche Färbung. Nur 
mit der ersten kommen zugleich Blasen vor, wenn auch 
nicht so \'ollkommen wie bei dem Thongeschirr von Uees 
und Thorda. 

Als ein Modell im J(leinen Jassen sich die Blasen die
ser Gefässe \'ielleicht nicht mit lT nrecht manchen geologi
schen Erscheinungen vergleichen. An den Geschin·en ist 
die Ilinde fest, im Innern geht noch Bewegung vor sich, 
nicht alles ist oxydirt, verbrannt' CS bilden sich Gase' die 
Masse, die weniger stark oxydirtesEisen enthält) schmil1.tzu 
Schlacke. Wenn man sich vorstellt, dass eine eben so zu
sammengesetzte 'fhonschicht nach und nach in grössere 
'fiefe kommt, bis erst ein Zustand der Festigkeit einge
treten ist, analog, wenn auch nicht gleich der äussern Rin
de, aber doch in· soweit übereinstimmend, dass sie eine zu
sammenhängende, wenn auch nachgiebige Decke bildet, 
dass aber dann noch gerade wie im Innern der 'fhonge
schirre, die innern, untern '!'heile des Sediments schmel
zen, so hat man ein Bild des Vorganges bei der Entste
hung des geschmolzenen l{örpers der Laven. Im Kleinen 
wird nur die Oberfläche aufgebläht, eine Abtheilung des 
Vorganges, dieihrGegenstück in den von Leopold v. Buch 
so schiin nachgewiesenen durch Auffreibung der ganzen 
Oberfläche entstandenen domfönnigen einzelnen Gestein
k.uppen haben mag_, wührcnd man sich vorstellen kann, dass 
ein ferneres Auftl'cillen llis zum Plat1,cn der Blase, aber in 
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einem grossei1 l\1assstnbe, und mit dem Einstu1·z der mehr 
gegen die Mitte zu liegenden Theile, einen Erhebungskra
ter hervorbringt. 

Des Freiherrn vr.n Lei t h n er Bemerkung, dass fer
nere Versuche in geologischer Beziehung wiinschenswe1·th 
sein würden, liegt vollkommen in der Natul' 1ler Sache. 
Hr. Haiding er holft \'On einigen derselben Nachricht ge
ben zu können, aber doch glaubte er nicht bis dahin mit 
den EL"gebnissen dessen, was bisher geschah, warten z11 

sollen. 
Die folgende Analyse des Thons von Thorda wurde durch 

Hrn. Adolph Pater a ausgeführt, und Hrn. Haid in g er 
gütigst mitgetheilt. 

Zehn Gramm Thon wurden in \Vasser gekocht; es lö
ste sich eine kohlenhältige Substanz auf, welche die Flüs
sigkeit gelblich fäl'bte. ßeim Abdampfen der Lösung in der 
Platinschale blieb nach dem Ve1·brennen der l\.ohle ein weis
ser ltückstand im Gewichte \'On 0.02 Gramm= 0.2 pr. C. des 
angewandten l\fateri:ils. Der Rückstand enthielt Chlo1·, 
Schwefelsäurn, Kali, Kaikerde und Talkerde; er war zu 
gering, um eine genaue quantitative Analyse davon zu ma
chen. Zwei Gramm geglüht verloren an Gewicht 0.28 Gramm, 
es sind daher 14 pr. C. Wasser nnd f{ohle Yorhanden. Ein 
Gramm, im 'Vasserbade erhit~t verlor an Gewicht O.OG 
Gramm = 6 pr. C. Oiess yon obigem abgezogen bleibt fiir 
die Kohle 8 Procent. 

Zur Bestimmung der übrigen Bestandtheile wurden 2 
Gramm mit Salzsäure behandelt) welche 72.;) ungelöst liess, 
es lösten sich : Thoncrdc, Eisenoxyd, Kalk und Talkerde. 

'l'honerde O.O!io7 Gr. = 2.38 pr. C. 
Eisenoxyd 0.210 Gr. = 10.50 pr. C. 
Kalk- und Talkerde Spuren 
Der bei Behandlung mit Salzsäure gebliebene Rückstand 

wurde mit kohlensaurem Natron geglüht und auf bekannte 
Weise :.-;erlegt. Die llesultate waren: 

Kieselsäure 1.21 Gr. = 60.5 pr. C. 
'l'honenle 0.19 Gr. = !).;) 1n·. C. 
Eisenoxyd 0.05 Gr. = 2 5 pr, (', 
J{alk- und 'l'alkrrdc- Spul'cn. 
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Die Zusammensetzung in 100 Thcilen ist daher: 
Kieselsäure 60.50 
'l'honerde 
Eisenoxyd 
l{alk und Talkerde 
Wasser 
Kohle 
Schwefelsäure 
Chlor, Rali 

11.85 
13.00 
Spuren 

6.00 
s.oo 

0.20 
99.55 

Die Itesultate unterstützen die theoretischen Ansichten 
auf eine merkwürdige Weise. Die geringe im \Vnsser lösli
che Quantität von alkalischem Salz und Chlorür konnte die 
Festwerdunli!: der äussern Rinde bedin~en. Im Innern blieu 
ein 'fheil der Masse dm·ch die grosse Menge der Kohlen in 
reductivem Zustande und fest eingeschlossen übrig. Indessen 
bleiben doch noch manche Untersuchungen , nach dieser er
sten Uebersichtsarbeit J anzustellen übrig, von denen sich 
vielleicht mehrere mit den Varietäten unseres WieneL· Tegels 
ausführen lassen werden. 

Schlüsslich theilte Ben· ßergrath Haiding er mit , 
dass die Subscriptionsliste einen neuen Namen von gutem 
Klang im Lande gewonnen, den des Fiirsten Adolph von 
S c h war z e 11 b er g und zwar mit einem jährlichen Beitrage 
von 50 tl. C. M. 

3. Versammlung, am 17. März. 

Oeslerr. ßlälle1· fü1· Literatur u. Kunst vom 23. März :1848. 

Herr von M o r 1 o t legte ein M e m o i r v o i· ü b er die 
Geologie von l s tri e n und dem J( ü s t e n 1 an de über
haupt mit einer Karte, einer Tafel von Profilen und Figuren 
und einer andern, welche die merk.würdige 'l'rebichgrotte un
weit Triest darstellt. 


